
diese aber in kurzer Zeit; es konnte deshalb bisher keine ausreichende
Brennzeit gewährleistet werden.

Demgegenüber waren die Fortschritte bei der Hochvakuumröhre
so beträchtlich und überzeugend, dass es geboten schien, schnellstens
zu dieser überzugehen. Bei der im Laboratorium der RCA—Victor-Co
von V. K Zworykin und seinen Mitarbeitern, im Telefunken Laborato—
rium von Knoll, Lnoblauch und Diels entwickelten Ausführung,
sind Betriebsdauern von mehreren 1000 11 erreicht werden, ohne dass
die Zeichensehz'trfe nachgelassen hätte.

Anwendung der Elektronenopfik

Die Braunsehe Hochvakuumrühre als Bildempféing‘er hat im
wesentlichen zwei Hauptaufgaben zu erfüllen: die Bündelung und
die Ablenkung des Elektronenstrahls. Bei der gashnltigen Röhre
erzeugt der Strahl sich das ihn zusaxnmenhaltende Ranmladungsfeld
durch Ionisation dauernd und in jeder Lage selbst. Dagegen muss
bei der Hochvakuumrühre das kegelartig uuseinanderstrebende Elek—
tronenbiindel der punktfiirmigen (ilühkathode durch brechende elek—
trische oder magnetische Felder, die einen der Wirkung lichtoptischer
Linsenséitze physikalisch wesensverwandten Sammeleinfluss äus—
sern, wieder zusammengebi'acht und auf dem Leuclitschirm zu einem

genügend kleinen und scharfen elektronenoptischen Kuthodenbild
vereinigt werden. Hierbei besteht aber noeh die zusätzliche Forderung;
dass die von der Kathode abgesaug'te Stromstärke steuerbar sein
muss, damit man die Helligkeit des Bildpunktes verändern kann,
und zwar ohne nachteilige Rückwirkung auf seine Schärfe.

Auf diese selnvierige Problemstellung hat man mit l*]rfole' die

Ergebnisse der Forschungen von Busch Knoll und ltuska, Brüche

und anderen Be$ründern der geometrischen Elektronenoptik anwenden

können. So gelang es, auch bei grosser Schirmfléiehe sehr helle‚

scharf gezeichnete, geometrisch getreue Fernsehbilder herzustellen.

Die Bündelungsudrkung wird durch entsprechend spliiii'is‘Ch gekrüin—

mte elektrische Niveaufléir-hen erreicht (Lorhblendenlinsen, Immer—

Sionslinsen). Die Theorie wiirde hierzu weit führen; es wird auf"

die Literatur hingewiesen. in der Hauptsache handelt es sich um die

Vereinigung von starker Sannnel-und schwacher Zerstreuunulinse,
um kleines Vergrösserungsverhz'iltnis und zugleich eine grosse Länge
des abzulenkenden bildseitigen Elektronenstrahls zu erzielen.

Die Telefr1nken—Hoelwakuuuirühre hat eine Völlig gerade Kenn-

linie der Aufhelhmg und gibt infolgedessen alle Zwischenstnfen der
Beleuchtung (llalbtöne‘) zehr gut wieder. Der Stonerspannungsbedarf
liegt in der Grüssenordnung von 10 V. Die im Fernbild bei rd. lt) )( 30
cm2 ausgenutzter Schirmfla‘ir-he erreichte Beleuchtungsstz'irke beträgt 20
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bis 30 Lux. Es können auch grössere Bilder (etwa 22 cm X_25 cm)

mit entsprechend verminderter Helligkeit hergestellt werden. Die

Leuchtfarbe ist infolge eines besonderen Präparates weiss.

Gleichlaufendc Ablenkung (les Elektronenstrah78.

Ausser durch Schärfe, Helligkeit und Halbtonwiedergabe ist die

Güte des Fernbildes noch wesentlich durch unverzerrte Übertragung

des Punktrasters bedingt. Ebenso wie bei der sendersetigen Zerle—

gung ist daher die Forderung gleichffirmiger Zeilengeschwindigkeit

des Empfangsliehtpunktes zu erfüllen. Da die seitliche Ablenkung

des masselosen bildschreibenden Kathodenstrahls nur geringe elek—

trostatische oder magnetische Feldkréifte verlangt, liess sich diese

Aufgabe mit tragbaren Mitteln lösen. Man verwendet längs und quer

zur Bildzeile wirkende Röhren—Kippsehwingungserzeuger, die streng

sätgezahnförmige Spannungen oder Ströme liefern und mit diesen die

gewünschte Ablenkungsbewegung des Brennflecks hervorrufen. Wird

z. B. ein Kondensator mit gleichbleibendem Strom aufgeladen, so

steigt seine Spannung mit der Zeit geradlinig an. Das gleiche Ge-

setz gilt fiir den in einer lnduktivitiit (Spule) unter dem Einfluss

einer gegebenen Spannung anwachscnden Strom, wenn die massge—

benden elektrischen Grössen richtig bemessen sind.

In beiden Fällen muss zur Herstellung eines Zeilenrasters die

Zunahme der Spannung bzw. des Stromes beim Eintreffen des

Lichtpunktes am Zeilen—oder Bildfeldrande unterbrochen und die

Ablenkung auf null zurückgeführt werden. Hierzu dienen Kipp—

r(ihren‚ d. h. steuerbare gashiiltigc oder hochentlüftete Entladungs—

rühren mit geringerem Innenwiderstand, die ein schnelles Absinken—

der Kendensatorenspannung bezw. des Spulenstromes auslösen. Auf

die Mannigfaltigkeit der möglichen Schaltungen soll hier nicht ein-

gegangen werden, weil die Entwicklung im Hinblick auf die Veren-

l‘achug der Mittel noch stark im Flusse ist.

Wie die elel<trostatische, so ist auch die magnetische Ablenkung

des bildschreibcnden Kathodenstrahls von Telefunken, EMI-Marconi-

'l'elevision—Ltd. und RCA-Victor—Oo. völlig durchgearbeitet worden,

wobei die inagneti$che Methode sich dank der erzielten Verbilligung

der Brausehen Rohre überall durchzusetzen begonnen hat.

lfm ferner stets die gleiche Lage beider Liehtpunktc im Bild—

rahmen zu sichern‚ hat (). Sehriever (Telefunken) folgendes Verfah-

ren vorgeschlagen und durchgeführt: Der Antennenstrom des Ultra-

kurzwollensenders wird durch die Bildlichter von einem Restwerb

der Voller Dunkelheit entspricht, an aufwärts gesteurt, dagegen durch

(lleiehlaufzeichen am Ende jeder Zeile (kurze Pause) und jedes gan-

zen l$ildes (lange Pause) bis auf null hinuntergesteuert. Die

vom Reststrom im Empfänger hervorgebrachte Spannung sperrt
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